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Jedes deutſchen Mannes Pflicht iſt es, für Ver
breitung der

Halleſchen Krform

beſorgt zu ſein.

Zwei Jahre ſind am 14. d. M. verſtrichen, ſeit
der viel beſprochene Prozeß gegen den jüdiſchen Schlächter
Buſchoff in anten, der angeklagt war, den Knaben
Johann Hegemann am 29. Juni 1891 durch einen
ſogenannten Schächtſchnitt getötet zu haben, vor dem
Schwurgericht in Kleve mit der Freiſprechung des An
geklagten endete. Zehn Jahre waren am 22. Januar
dieſes Jahres verfloſſen, ſeit der Knabe Cybulla in
Skurz auf unerklärliche und höchſt auffallende Weiſe
getötet und zerſtückelt worden war; und 9 Jahre waren
es am 27. April, ſeit der wegen dieſer Blütthat an
Stelle des zuerſt verdächtigten jüdiſchen Schächters
Joſephſon, den der Berliner Eriminalcommiſſar Höft
von dem Drucke des Verdachtes gereinigt hatte, von
dieſem als Thäter feſtgenommene chriſtliche Schlächter
Behrend vom Schwurgericht in Danzig ebenfalls frei
geſprochen wurde. Wochen, Monate ſind vergangen,
ſeit in Ulm ein Knabe, wieder unter ganz eigenartigen
auffallenden Umſtänden, ermordet gefunden wurde.
Wochen ſind vorüber, ſeit der dieſes Mordes verdächtige
jüdiſche Schächter Bernheim in Ulm aus der Unter
ſuchungshaft wieder entlaſſen wurde. Nichts aber hat
ſich ereignet, um Licht in das geheimnißvolle Dunkel
dieſer drei entſetzlichen Blutthaten zu bringen.

Drei deutſche Chriſtenkinder ſind in ſchändlicher
Weiſe hingeſchlachtet, in einer Weiſe, die auf ganz un
gewöhnliche unbegreifliche Vorgänge bei ihrer Ermordung

ſchließen läßt. Die Unſchuld der drei dieſer Morde
verdächtigen Juden muß ſich in allen drei Fällen heraus
geſtellt haben, ſonſt wären ſie doch nicht freigeſprochen,
oder auf freien Fuß geſetzt worden. Die Schuld anderer
hat ſich aber nicht feſtſtellen laſſen; denn ſonſt wäre
in Danzig nicht die Freiſprechung des Schlächters
Behrendt erfolgt, oder wären in Xanten und Ulm doch
andere wegen der ſcheußlichen Blutthaten zur Rechen
ſchaft gezogen worden. Wie drei ungelöſte Fragezeichen
ragen mithin dieſe drei Morde bis in die heutige Zeit
hinein, und wir glauben nicht zuviel zu behaupten,
wenn wir die ſchon wiederholt geäußerte Meinung noch
maäls ausſprechen, daß dieſen Fragezeichen niemals eine
Antwort folgen wird daß ſie verſteinern werden, bis
T nuüun, bis vielleicht einmal in ſpäteren Jahren ein
kommendes Geſchlecht ſoviele Unbefangenheit ſich ange
eignet haben wird, um kühl und ruhig die Antwort zit
erkheilen. Zu ſpät wird es ja dann ſein wenigſtens
für die irdiſche Rechtspflege auch die drei Mörder
werden dann ſchon vor Gottes Richterſtuhl geſtanden
haben und dort zur Rechenſchaft gezogen ſein zu ſpät
aber wird es dann hoffentlich noch nicht ſein, um die
Lehre für unſer Volk fruchtbar zu machen die von

dieſen drei Fragezeichen ausgeht, als eine Leuchte, die
ſelbſt in die dunkelſten Köpfe ihren Schein wirft.

Weshalb wir grade dieſer drei Morde Erwähnung
thun, während doch ſo mancher andere Mord auch un
entdeckt geblieben iſt So hören wir heute ſo manchen
fragen, der, in ſeiner Toleranzduſelei befangen, noch
immer weit davon entfernt iſt, die Punkte unter den
drei Fragezeichen zu beachten. Wir wollen auf dieſe
Frage die Antwort nicht ſchuldig bleiben. Zunächſt
weil in allen drei Fällen die Opfer der Mörder Kinder
waren. Bei jedem Morde wird doch ſelbſtverſtändlich
in erſter Linie nach dem Beweggrunde zum Morde ge
fragt. Es geſchehen Morde aus Habſucht, Haß, er
regter Leidenſchaft und dergleichen. Wer ein Kind
mordet, ohne daß dabei ſchmachvolle Verirrung mitſpricht,
wie z. B. in dem allen Berlinern wohl noch erinner
lichen Zaſtrow ſchen Falle, der muß doch wahrhaftig
ganz beſondere Gründe dazu haben, die eben ſagen
wir für uns unbegreiflich ſind. Einem unſchuldigen,
lieblichen Kinde mit einem haarſcharfen Meſſer den
Hals bis auf die Wirbelknochen durchzuſchneiden, oder
einem Knaben, nachdem dies geſchehen, noch, anſcheinend
nach einem gewiſſen Princip geordnete, tiefe Schnitte
über den Kopf zu ziehen, das ſind doch Erſcheinungen,
die ſolche Morde über das Niveau des gewöhnlichen
erheben und die Frage rechtfertigen; was konitte die
Urſache gerade zu ſolchen Morden ſein, und weshalb
wurden dieſe Mordthaten gerade in dieſer Weiſe aus
geführt? Wie kommt es, daß ſich der Verdacht jedes
mal zunächſt auf einen Juden lenkt, daß die Verdachts
gründe gegen dieſe ſich ſogar derart verdichteten, um
ihre Verhaftung herbeizuführen, und daß ſie gleichwohl
ſtets wieder freigegeben werden mußten, ohne daß es

Antisemiten! Gesinnungsgenossen!

Beſucht nur ſolche Reſtaurants, Cafés und Hétels,

die Jhr in der „Halleſchen Reform“ inſerirt oder
empfohlen findet!

h

doch gelang, den wirklichen Thäter auch nur in einem
dieſer Fälle zu ermitteln? Und wenn ſich das immer
wiederholt, dann erſtarren dieſe Fragen im Volksgemüt;
oder nein ſie erſtarren nicht, ſondern werden brennend
und immer brennender; aber die Fragezeichen der unter
einander ſo ähnlichen unentdeckten Morde ſtarren dem
Volke ins Angeſicht als etwas furchtbares, unerhörtes,
unfaßbares!

Und das iſt es auch für uns. Wir wiſſen uns
dieſe Erſcheinung nicht zu deuten und ſtehen ihr rat
und hilflos gegenüber Nur der Wunſch bleibt uns,
daß doch endlich eimnal Licht in dieſes Dunkel fallen
möge; denn dieſe Fragezeichen ſind ſo peinigend, ſo
unerträglich für das Volksgewiſſen und das öffentliche
Rechtsbewußtſein, daß ihre Beſeitigung im allgemeinen
Intereſſe dringend wünſchenswerth wäre nicht nur im
Intereſſe des deutſchen Volkes, ſondern auch im Intereſſe
der Juden. Grade von dieſen iſt es unklug, ſtets,
wenn ein Jude beſchuldigt wird, mit großem Geſchrei
deſſen Unſchuld zu betonen und alle Hebel anzuſetzen,
den Verdächtigten frei zu machen; ja, ſogar ſo weit
zu gehen, wenn einmal ein Jude verurtheilt worden
iſt, wie jüngſt der Schlächter Bonn wegen Fleiſchbe

ſudelung, dieſes Urtheil als ein ungerechtfertigtes, falſches
hinzuſtellen, wie dies in den ſpeciſiſch jüdiſchen Blättern
geſchehen iſt. Begreift man denn nicht, daß man da
mit die Langmut des deutſchen Volkes aufs äußerſte
anſpannt Skurz? Fanten? Ulm? Mene mene tekel
upharsin. So ſchreibt die Staatsbürger Zeitung und
wohl mit Recht! D. R.

Jüdiſche Frechheit in Leipzig!
Die Hundstagshitze ſcheint ſchon auf manche vielleicht

beſonders blutreiche Hirne ihren Einfluß auszuüben.
So brachte der Beſitzer und Redacteur Dr. Leipziger
unter der „packenden“ Rubrik. „Ein Act empörendſter
antiſemitiſcher Rohheit“ ein Vorkommniß in die aller
dings nur beſchränkte Oeffentlichkeit ſeines kleinen Blattes,
das an ſich nicht des Erwähnens werth, von ihm aber
ſogar bis zu einem anarchiſtiſchen Attentat aufgebauſcht
würde. Bis zur Siedehitze erregt, berichtet er nämlich,
ein antiſemitiſcher Rowdy (eine andere Ausdrucksweiſe
findet eine ſemitiſche Phantaſie nicht) namens Jofef
Kirchner habe dadurch einen Act empörendſter anti
ſemitiſcher Rohheit begangen, daß er gegenüber der be
kannten Kranzlerecke wiederholt Juden raus!“ gerufen
und ein altes, krankes jüdiſches Ehepaar vom Bürger
ſtieg auf die Straße hinunter geſtoßen habe; darauf
ſei der Strolch zur Wache ſiſtirt worden, unterwegs
habe er noch einem Hebräer zwei Ohrfeigen gegeben
und ſei von dieſem dann blutig geſchlagen worden
Damit dem ganzen die Würze nicht fehle, denucirt Herr
Leipziger den Wachhabenden, daß er nicht energiſch ge
nug vorgegangen ſei, erzählte weiter, daß der Strolch
ſich auf die Skaatsbürger Zeitung berufen habe, fordert
die Regierung auf, dieſem „inſamen“ Organ etwas
ſchärfer auf die Finger zu ſehen und ſchließt ſeinen von
der Glühhitze wie geſagt ſtark beeinflußten Ar
tikel mit den ſehr deplacirten Worten: Caveant con-
sulesl Nach unſern Jnformationen liegt dieſer ganzen
Leipziger Hetze folgender einfache Sachverhalt zu Grunde

Am 8. Juli SonntagAbend gegen 1 Uhr kam der ge
nannte Herr Kirchner mit einem Freunde gus der
Paſſage, um ſich nach der Friedrichsbrücke zu begeben.
An der genannten Ecke ſperrten 3 oder 1 Juden den
Paſſanten den Weg und gaben der Aufforderung, den
Bürgerſtieg freizulaſſen, keine Folge. Hierüber ärger
lich ſtößt Herr Kirchner die Worke aus: Das iſt ja
das reine NeuJeruſalem, die Juden thäten beſſer nach
Jeruſalem zu wandern, dort könnten ſie ganz nach Be
lieben die Straße belagern.“ Darüber erheben die
Juden nun einen furchtbaren Lärm. Kirchner achtet
jedoch nicht weiter darauf, ſchiebt die beiden ihm zu
nächſt Stehenden bei Seite um ſich den Platz frei zu
machen, und ſetzt mit ſeinem Freunde die Wanderung
fort, wobei der Ruf Juden raus“ von ihm ausge
ſtoßen wurde. Jn der Nähe des Central-Hotel kommt
ihnen plötzlich eine Schaar von etwa 20 Juden unter
Anführung Dr. Leipziger s der nach ſeiner eigenen An
gabe aus dem VickorigHotel kam, nachgelaufen und
verlangt ſeine Siſtirung zur Polizei, welchem Verlangen
auch der Nachtwächter Folge gab. Auf dem Wege
dorthin drängte ſich ein Jude namens Witkowsky in
aufdringlichſter Weiſe ganz dicht an Kirchner heran
und beläſtigt ihn mit allerlei Gemauſchel. Kirchner
fordert ihn wiederholt auf, drei Schritte von ſeinem
Leibe zu bleiben, und veräbreicht ihin, als er dieſer
Aufforderung fortgeſetzt nichtnachkommt, ein paar ſchallende
Ohrfeigen. Wenige Minuten ſpäter erhält Kirchner



von hinten mit einem Stock, anſcheinend einem ſoge
nannten Todtſchläger, einen Schlag über den Kopf, der
eine tiefe Wunde zurückließ und eiten ſtarken Blutver
luſt zur Folge hatte. Dieſer Ueberfall rührte von dem
genannten Witkowsky, einem Friedrichsſtraße 125 II
wohnenden Zahnarzt, her. Aus dieſem Acte ſemitiſcher
Rohheit und Feigheit macht Dr. Leipziger nun einen
Act empörendſter antiſemitiſcher Rohheit! Dr. Leip
ziger erklärt übrigens als bezeichnend für den ganzen
Vorfall, daß Kirchner ſich auf der Polizeiwache auf die
„Staatsbürger Zeitung bezogen habe das beweiſt aber
wieder, welch ſtarken Einfluß die Hundstagshitze auf
ihn ausgeübt hat. Er ſelbſt ſtellte ſich nämlich auf
der Wache als Dr. Leipziger vom Kleinen Journal“
vor und ſprach die Drohung aus, den Vorfall in ſeinem
Blatte“ zu veröffentlichen, worauf Herr Kirchner ant
wortete: „Dann werde ich für eine richtige Darſtelluug
des Sachverhalts in der Staatsbürger Zeitung ſorgen.

Das iſt alles. Dr. Leipziger ſchien aber offen
bar für ſein kleines Blatt einen der berüchtigten pikanten
Montagsartikel zu brauchen und ſo fabricirt er ihn
in dieſer Weiſe und ſchreit Räuber und Mörder weil
ein Deutſcher ſich jüdiſcher Unverſchämtheit erwehrt.
Nun, ſo nur zu! Herr Kirchner hat, wie uns mitge
theilt wird, gegen den Zahnarzt J. Witkowski Straf
antrag wegen Körperverletzung geſtellt und den Rechts
anwalt Dr. Zeidler mit Wahrnehmung ſeiner Rechte
betraut.

Berlin.
F Der jüdiſche Wüſtling, von dem wir in der

vorigen Nummer berichteten, iſt ruſſiſcher Unterthan
und Student der Mediein. Seine Name iſt Dr. Kamena.
Er wurde am Mittwoch ins UnterſuchungsGefängniß
eingeliefert

F. Wie der Jnde ſeine Stellung als Gegen
vormund und Nachlaßpfleger einer chriſtlichen Familie
auffaßt, davon zeugt ſolgender uns von glaubhafter
Seite verbürgter Fall. Ein jüdiſcher Schneidermeiſter F.
war von ſeinem Freunde G. teſtamentariſch zum
Gegenvormund für ſeine hinterbliebenen Kinder beſtellt,
er wandte aber nach dem Tode des Freundes ſeine
Aufmerkſamkeit mehr der hübſchen Wittwe als der
Fürſorge für die Waiſen zu. Es paßte ihm daher
garnicht, als die Frau ihre eigene Wohnung, in der
ſich ſo gut mit ihr plaudern ließ, aufgab und zu einem
Gerichtsbeamten zog, mit dem ſie ſich demnächſt zu
perheirathen gedachte. Zu dem letzteren Zwecke mußte
ſie ſich aber zunächſt mit ihren Kindern auseinander
ſetzen Der Pfleger hat die berechneten Ausgaben zu
prüfen und demnächſt einen Erbprozeß zu unterzeichnen.
Als ſich Frau G. eines Tages behufs dieſer Ausein
anderſehungen, bei denen etwa 7000 Mk. auf ihren
Antheil kamen, zu dem Juden F. begab, ſuchte dieſer
ſie zunächſt dahin anzuzapfen, daß für ſeine Mühe-
waltung doch wohl ein Tauſendmarkſchein für ihn ab
fallen werde als er damit kein Glück hatte und ihm
keinerlei Verſprechungen gemacht wurden, ſpannte er
andere Saiten auf und verweigerte kurz und bündig
ſeine Zuſtimmung zu der Auseinanderſetzung, indem
er noch überdies Frau G. bei dem Vormundſchafts
gericht dahin denuncirte, daß ſie die Erziehung ihrer
Kinder vernachläſſige, daß ſie Mündelgelder unterſchlagen
habe 2c. und beantragte, ihr die Vormundſchaft zu
entziehen. Der einzige Grund für dieſen Antrag iſt,
daß die Frau jetzt bereits zu ihrem künftigen Ehemann,
der mehre gut erzogene erwachſene Kinder hat, hin
gezogen iſt. Frau G. hat dagegen beim Vormund
ſchaſtsgericht die wahren Beweggründe F. s auseinander
geſetzt und ſeine Abſetzung beantragt. Der geſchilderte
Vorgang beweiſt, wie der Jude ſelbſt ein Ehrenamt
in ſeiner ſinnlichen und mammoniſtiſchen Begierden
befriedigenden Weiſe mißbraucht Und trotzdem finden
ſich immer wieder Deutſche, die das Schickſal ihrer
Angehörigen vertrauensvoll in Judenhände legen. Wie
lange noch?

Das Kapitel Chriſtenmädchen in Juden
häuſern wird durch folgenden Vorfall um einen neuen
Beitrag bereichert. Bei der Familie Freudenheim, in
der BrückenAllee 14, ſtand ſeit Anfang vorigen Monats
ein erſt ſeit Mai d. J. in Berlin weilendes 20 jähriges
Mädchen aus der Provinz im Dienſt, der die aus
fünf Köpfen beſtehende Familie recht viele Arbeit
machte. Sie mußte um 5 Uhr aufſtehen und war bei
ſchmaler Koſt bis zur ſpäten Abendſtunde beſchäftigt.
All ihr Fleiß fand aber keine Anerkennung bei der
Herrſchaft. Nach einem feſtlichen Abend zu Ehren der
Rückkehr des Sohnes hatte ſie bis gegen 1 Uhr nachts
zur Bedienung der Gäſte aufbleiben müſſen. Am
folgenden Morgen, den 21. v. M. hatte ſich die Er
müdete infolgedeſſen erſt um 6 Uhr, anſtatt um 5 Uhr
wie ſonſt erhoben, dann auch die Beſehle der 25 jährigen
Tochter nach deren Meinung nicht pünktlich erfüllt.
Das erregte den Zorn der reſoluten Jungfrau; nach
kurzem Wortwechſel ließ ſie ſich von dem Mädchen den
Corridorſchlüſſel geben verſchloß dieſen und nachdem
ſie ihre Mutter zu Hilfe gerufen hatte, bearbeitete ſie,
während Mutter Freudenheim das Mädchen von hinten

gepackt hielt, das letztere mit dem Schlüſſel derartig
daß die Mißhandelte heute noch darunter zu leiden
hat. Durch Stöße gegen die Köchmaſchine hat ſie,
wie ärztlich feſtgeſtellt worden iſt, Verwundungen der
Hüſte davongetragen, vor allem iſt aber durch einen
Hieb mit dem Schlüſſel ſeitens der Tochter das rechte
Auge verletzt, ſo daß heute noch die Sehkraft geſtört
und das Mädchen in kliniſcher Behandlung iſt. Auf
das Hilfegeſchrei des mißhandelten Mädchens eilten
Hausbewohner herbei, worauf die wüthenden Damen
von der überfallenen abließen. Die letztere eilte ſofort
zur Polizei und ließ ſich ihren kläglichen Zuſtand
durch dieſe und einen ſpäter aufgeſuchten Arzt beſtätigen.
Natürlich verließ das Mädchen ſofort den Dienſt und
ſtrengte eine Klage wegen Lohn und Koſtgeld an.
Herr Freudenheim erklärte ſich auch zuerſt zu allen
möglichen Entſchädigungen bereit er führte das Mädchen
an ein Wirthshaus und bot ihm dort Getränke an,
die jedoch von dem Mädchen abgelehnt wurden. Jetzt
aber weigert er ſich ſogar den rückſtändigen Lohn aus
zuzahlen, und wird dazu erſt durch richterliches Er
kenntniß gezwungen werden müſſen. Das Mädchen
aber iſt von ihrer Luſt an Berliner Dienſten gründlich
geheilt. Das iſt wieder einmal ein Beiſpiel dafür,
wie chriſtliche Dienſtmädchen von jüdiſchen Herr
ſchaften behandelt werden.

Die groſßze Herbſtparade des Gardecorps auf
dem Tempelhofer Felde findet am 18. k. M. ſtatt.
Während derſelben ſollen, dem „B. B. C. zufolge,
mit dem großen Ballon der Luftſchifferabtheilung und
dem neuen länglichen Ballon als Feſſelballon Auf
fahrten unternommen werden.

Von einer „klugen Frau“ iſt einer Frau N. in
Rixdorf arg mitgeſpielt worden. Vor etwa 14 Tagen
ging ein zigeunerhaft ausſehendes Frauenzimmer, das
ſich allenthalben als Frau Petermann“ vorſtellte von
Haus zu Haus, um Frauenhaare anzukaufen. Hierbei
kam ſie auch zu einer Frau N., und da dieſe keine
Haare zu verkaufen hatte, bot die Petermann ihre
Dienſte als Wahrſagerin an, hatte jedoch auch damit
kein Glück. Schließlich rühmte die vielſeitige Peter
mann ihre Kunſt, durch „Sympathie“ alle Krankheiten
und Leiden heilen zu können. Da der Ehemann der
N. ſeit längerer Zeit lungenleidend iſt, erbat Frau N.
für dieſen die Heilung, was die Petermann auch ver-
ſprach. Frau N. mußte der klugen Frau nun ihren
goldenen Trauring geben, mit dem dieſe allerhand
Hokuspokus vornahm, um ihn ſchließlich in ein Lein
wandſäckchen zu nähen. Letzteres ſollte Herr N. 8 Tage
lang in der Taſche tragen, dann werde er geſunden
Mit einem anſehnlichen Geldgeſchenk wurde die Heil
künſtlerin entlaſſen. Als der Zuſtand des Mannes
aber ſich auch nach faſt 14 Tagen nicht gebeſſert hatte,
öffnete Frau N. ärgerlich das Säckchen, um ihren
Ring herauszunehmen, fand aber ſtatt dieſem nur einen
Knopf vor, den die Schwindlerin geſchickt mit dem
Ring vertauſcht hatte. Die getäuſchte Frau hat jetzt,
wie der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben wird, die Hilfe der
Eriminalpolizei in Anſpruch genommen, um wieder zu
ihrem Ringe zu kommen.

101 Rixdorfer Gaſtwirthe, die auf der Boyeott
liſte ſtehen, haben einſtimmig die Abſchaffung des
„Vorwärts“ beſchloſſen.

Warum die Juden aufs Waſſer gehen, wenn
es auch keine Balken hat, geht wieder einmal aus einem
uns mitgetheilten Vorfall hervor. Am Dienſtag Nach
mittag veluſtigten ſich zwei junge Mädchen auf der
Spree in der Nähe des Schloſſes Bellevue mit gondeln,
ihrem Boote folgte in kurzer Entfernung ein gleiches be
jetzt mit zwei Judenjünglingen die ſich immer in nächſter
Nähe der erſteren hielten und die jungen Mädchen mit
den unflätigſten Redensarten verfolgten. Vergebens
ſuchten ſich die Beläſtigten durch ſchnelleres Fahren zu
retten; in ihrer Angſt lenkten ſie ihr Fahrzeug dem
Ufer zu, um ſich in den Schutz der vorübergehenden
Spaziergänger zu ſtellen, aber o weh, ſie geriethen dem
Bollwerk zu nahe und zum Entſetzen der Zuſchauer
kenterte das Bovt. Eilig ruderten die in der Nähe
weilenden Bööte herbei, während die Judenjünglinge mit
dem ihrigen das Weite zu gewinnen ſuchten, ohne ſich
um die verunglückten Mädchen zu kümmern, und mit
Hilfe des Publikums gelang es die jungen Mädchen,
wenn auch mit durchnäßten Kleidern, ohne jeden körper
lichen Schaden aufs trockene zu bringen. Aber auch
die Verfolgung der frechen Judenjünglinge vergaß man
nicht man rüderte ihnen nach und an der Fährſtelle
gelang es, ihr Boot zu erreichen und ihre Namen durch
einen Strompoliziſten feſtſtellen zu laſſen. Hoffentlich
entgehen die frechen Patrone einer exemplariſchen Strafe
nicht. Es wird aber nachgerade zu toll; unſere Frauen
und Töchter ſind nirgends mehr ſicher vor der frechen
jüdiſchen Zudringlichkeit, die in ihnen ſtets nur „goiſche
Waare erblickt.

Eine zehnjährige Komödie hat jetzt durch die
Verhaftung des Gaſtwirths Auguſt Hager ihren vor
läufigen Abſchluß erlangt. Bis zum Jahre 1884 hatte
der Kaufmann Auguſt Hager ein Wäſchegeſchäft in der
Friedrichſtraße inne, gerieth aber in Coneurs und wurde,

da die Behörde nicht alles für reinlich und zweifelsohne
befinden konnte mit ſechs Monaten Gefängniß belegt
Auguſt Hager, der verheirathet iſt, hat einen Bruder,
namens Robert, dieſen hat er nun zu ſeinen Schwindeleien
ausgenutzt. Auguſt Hager war angeblich plötzlich ver
ſchwunden, ohne die Strafe verbüßt zu haben. Es
würde die Nachricht verbreitet, er habe ſich den Ur
wäldern Amerikas zugewandt. Frau und Kind hatte
er hier zurückgelaſſen. Was war daher natürlicher als
daß Bruder Robert ſich ſeiner verlaſſenen Schwägerin
annahm und in Gemeinſchaft mit ihr in der Anhaltſtr.
im Jahre 1889 ein Wirthshaus mit Bedienung von
internationaler Hand gründete. Das Geſchäft, in dem
Sports und andere Leute oft der „Wittwe Cliquot“
huldigten, nahm bald einen derartigen Aufſchwung, daß
man den früher hageren „Robert“ wegen ſeiner hübſchen
Rundung nicht wieder erkannte. Jetzt iſt die Criminal
Polizei dahinter gekammen, daß Auguſt Hager unter dem
Namen ſeines Bruders Robert und mit ſeiner Ehegattin
als Schwägerin ſich der Polizei und dem Gerichte zum
Trotz zehn Jahre lang in Berlin unangefochten aufge
halten hat. Er wurde feſtgenommen und nach dem
Strafgefängniß übergeführt. Sein Geſchäftsbetrieb unter
fremdem Namen, bei dem er als ſein Bruder Polizei
ſtrafen erlitten hat und auch mit dem Gericht in Be
u gekommen iſt, wird noch ein ernſtes Nachſpiel

aben.

Aus Nah und Fern.
Leipzig. Großes Aufſehen erregt hier die Zah

lungseinſtellung der ſeit 40 Jahren beſtehenden Herren
konſektionsEngrosfirma des Juden H. A. Baum, bei
der auch Berliner Konfektionsfirmen betheiligt ſind.
Die Paſſiven betragen 680 000 Mk. der Coneurſifex
bietet 50 pEt. Feines Geſchäft!

Wurzen. Ein braver Mann hat ſich in voriger
Woche bei einem Brande in dem benachbarten Roitſch
gezeigt. Ein Wohnhaus ſtand über und über in
Flammen, als man erfuhr, daß ſich im oberen Stock
werk noch ein Kind in der Wiege befinde. Der Ge
freite Ullmann, von der I. Kompagnie des hieſigen
Jägerbataillons ſtürzte ſich ohne Zaudern in die Flam
men, drang über die brennende Treppe in das raucher
füllte Zimmer und wollte nun mit dem ſchnell er
griffenen Kinde zurückkehren. Zu ſeinem Entſetzen
war aber die Treppe inzwiſchen zuſammengebrochen
und nur ein kühner Sprung aus dem Fenſter rettete
ihn und ſeinen Schützling.

Mülhauſen. Wie man vernimmt, ſind in letzter
Zeit drei Soldaten der 13. Kompagnie des badiſchen
Jnfanterie Regiments Nr. 142 von hier nach Belſort
deſertirt. Die Urſache der Deſertionen wird in dienſt
lichen Verhältniſſen geſucht. Ein vierter Soldat, ein
Hannoveraner, wendete ſich brieflich an den Diviſions
general, den Erb Prinzen von Baden, worauf Unter
ſuchung der Dienſtverhältniſſe bereits eingeleitet ſein ſoll.

Die rühmlichſt bekannte Seifenfirma C. F.
Kämmerer in Deſſau wendet ſich jetzt mit ſcharfen
Erklärungen gegen den Schwindel, der lange genug
mit der Döringſeife getrieben iſt. Zur Aufklärung
unſerer Leſer laſſen wir den Wortlaut der Erklärung
folgen

Jm Inſeratentheil der „M. Z.“ Nr. 287 vom
9. Juni d. J. veröffentlicht die Firma Döring Co.
in Frankfurt a. M., deren Jnhaber die Herren Ruben
Morgenſtern und Siegismund Leopold ſind, folgende
Reklame: „Urtheile über Döring's Seife mit der
Eule von Seiten amtlicher Chemiker auf Grund ihrer
Unterſuchungen. Die Döring sSeife iſt eine gewiſſen
haft zubereitete abſolut milde und unverfälſcht reine
Seife, daß keine Mutter ihre Säuglinge und Kinder
mit anderer Seife waſchen ſollte, als mit Döring's
Seife mit der Eule, es würden manchem Kinde die
Qualen des Wundſeins erſpart.“

Merkwürdigerweiſe unterlaſſen es die Herren, die
Namen derjenigen amtlichen Chemiker zu nennen,
welche ſich nicht entblödet haben ſollen, dieſes Urtheil
abzugeben und doch hat das konſumirende Publikum
unzweifelhaft großes Intereſſe daran, die Namen dieſer
Herren zu erfahren. Die Annahme daß Obiges ledig
lich eine Fortſetzung der ſchwindelhaften Reklame der
Herren Döring C Co. iſt, wie ſie dieſe Herren für
ihre „beſte Seife der Welt“ mit der größten Unver
frorenheit, unter ſchlauer Benutzung der Unkenntniß
des Publikums, fortgeſetzt in die Welt ſchleudern, dürfte
daher wohl zutreffen. Wie aus den ſ. Z. in veröffent
lichten Analyſen des ſtaatlich vereidigten Gerichts und
Handelschemiker Herrn Dr. Heyer in Deſſau hervor
geht, übertreffen meine Toilette Fettſeifen Nr. 1548
welche das Stück zu 25 Pfg. überall zu haben ſind
ſowohl bezüglich ihres Gehalts an fettſaurem Natron,
dem wirkſamen Beſtandtheil der Seife, als auch be
züglich der Feinheit ihres Parfüms ganz weſentlich
Döring's Seife, trotzdem letztere zu 40 Pfg. das Stück
verkauft wird.

Aus Goslar ſchreibt man Mit großer Freude
können wir heute berichten, daß die Bemühungen des
Herrn Liebermann v. Sonnenberg, die nationalen Ele
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mente unſerer Stadt zum gemeinſamen Kampfe gegen
die rote und goldene Internationale feſt zuſammen
zuſchließen, auf fruchtbaren Boden gefallen und in der
Gründung eines Deutſchen Vereins“ beredten Aus
druck gefunden haben. Anläßlich der Anweſenheit des
Herrn Liebermann v. Sonnenberg, der ſich in unſerer
prachtvollen Harzluft einige Tage von ſeiner an
ſtrengenden Thätigkeit erholte, waren am Montag
eine Anzahl Geſinnungs- Genoſſen zuſammengekommen,

um eine Vereinsbildung zu beſprechen. Da ſämmt
liche Herren ſofort ihren Beitritt anmeldeten, wurde
beſchloſſen, einen Statuten Entwurf anzufertigen
und auf den Mittwoch Abend eine größere An
zahl Geſinnungs-Genoſſen brieflich einzuladen. Etwa
35 Herren entſprachen der Einladung, und nachdem
Dr. Lindſtröm die Ziele und Aufgaben des Vereins
in außerordentlich anſprechender Rede genau klar
gelegt und die Statuten vorgeleſen hatte, wurden letztere
mit kleinen Aenderungen angenommen und der Verein
damit gegründet. Es folgten dann ſofort die Vor
ſtandswahlen, die, wie die „Hann. Poſt“ berichtet, als
Vorſitzenden Herrn Dr. Lindſtröm ergaben. Wir be
haupten nicht zu viel, wenn wir ſagen, daß der neue
Verein eine große Zuknnft in unſerer Stadt hat. Alle,
die unſerer nationalen Bewegung bis jetzt im Herzen
zugethan waren, ohne ſichlöffentlich zufihr zu bekennen,
werden nun in dem neuen Verein Gelegenheit haben,
ihre GeſinnungsGenoſſenſchaft zubethätigen. Der Bann
iſt nun gebrochen, und der „Deutſche Verein“, mit
einem ſo erfahrenen und eifrigen Vertreter echten
Deutſchthums wie Herrn Dr. Lindſtröm an der Spitze,
wird zweifellos noch ſehr gute Früchte tragen!

Poſen. Dem hier ſtehenden 2. Leib Huſaren
Regiment ſind, wie das „Poſ. Tagebl.“ meldet, dieſer
Tage durch Kabinetsordre Lanzenflaggen mit dem
Totenkopf verliehen worden.

Budapeſt. Großes Aufſehen erregte hier die
Donnerstag erfolgte Verhaftung der beiden Chefs
einer Großholzhandlung, des Juden Simon Goldberg
und ſeines Verwandten Lazar Goldberg, der auf dem
kürzlich abgebrannten Holzplatze der Firma als Jn
ſpektor angeſtellt war, wegen Brandſtiftung. Jn der
Nacht zum 28. April ſind die Holzlagerplätze der
Firma Zerkovitz Goldberg abgebrannt. Die Firma
war bei der erſten ungariſchen Verſicherungsgeſellſchaft
auf 100 000 Fl. verſichert, jedoch machte dieſe Geſellſchaft
während der Schadenliquidirung den Einwand, daß
die Vorräthe zur Zeit des Brandes ſtark deeimirt
waren und wollte daher nur 50 000 Gulden ausbe
zahlen, welche Summe ſpäter auf 60 000 Gulden er
höht wurde. Simon Goldberg beharrte jedoch auf
der Ausbezahlung des ganzen Verſicherungsbetrages
und ſtrengte daher gegen die Geſellſchaft den Prozeß
an. Mittlerweile tauchte der Verdacht auf, daß Gold
berg ſelbſt den Brand angelegt habe und es wurde
thatſächlich erwieſen, daß der Genannte, ſowie ſein
Bruder Sigmund und der erwähnte Lazar Goldberg
in der Nacht zum 28. April in ihrer am Holzlager-
platze befindlichen Kanzlei bis Mitternacht gearbeitet
hätten. Kurz nach 12 Uhr erloſch die Lampe in der
Schreibſtube und knapp darauf flammten, nach der
Ausſage von Zeugen die Holzvorräthe an drei Stellen
auf. Aeußerſt verdächtig waren ferner die Umſtände,
daß die beiden Brüder bereits vierzehn Tage vor dem
Brande mit der Ueberführung ihrer Vorräthe auf
einen in aller Eile gemietheten Holzlagerplatz begonnen
hatten, und daß ſie endlich eine größere, an ihre
Adreſſe eingelangte Holzſendung vom Bahnhofe nicht
holen ließen, trotzdem der Lagerzins bereits einen Theil
des Waarenwerthes verſchlungen hatte. Sofort nach
dem Brande wurde dieſes Holz abgeführt. Da die Bücher
gleichfalls verbrannten, konnte der wahre Lagerſtand nicht
ermittelt werden und die jüdiſchen Gauner hätten alſo
ihren Prozeß gegen die Verſicherungs- Geſellſchaft ge
wonnen, wenn nicht, wie erwähnt, Simon und Lazar
Goldberg verhaftet und ſofort der Staatsanwaltſchaft
eingeliefert worden wären. Dem Anſuchen des jü
diſchen Reichstags Abgeordneten Morzſayi auf Be
laſſung der beiden Juden auf freiem Fuße wurde
nicht ſtattgegeben, wohl aber auch die ſtieckbriefliche
Verfolgung des flüchtigen Sigmund Goldberg ein
geleitet.

Vermiſchtes.
Irgend ein Lump hat, wie wir „Frei Deutſch

land entnehmen, gewagt, zu behaupten, bei dein
Druckereiſtrike ſeien die Löhne der Setzer nicht erhöht
worden, „damit Dr. Bachler von ſeinem „großen Ge
hält nur ja nichts abzugeben brauche Die Re
daktion der „Staatsbürger-Zeitung“ erwidert darauf,
daß ihre Setzer vor dem Ausſtande ſchon mehr er
hielten, als ſte hätten erreichen können, wenn ſie dumm
genug geweſen wären, auf die ſozialdemokratiſche Hetzerei
einzugehen. Was das „große Gehalt des Dr. Bach
ler anlangt, ſo erklärt ſich dieſer bereit, jederzeit mit
dem ſozialdemokratiſchen Redacteur Liebknecht zu kauſchen,
der ſeiner Zeit erklärte, mit 7200 Mk. jährlich nicht

auskommen zu können. So protzig ſind unſere anti
ſemitiſchen Redakteure noch lange nicht, wie die des
„proletariſchen Bourgeoisthums.“

Der ſozialdemokratiſchen Parkeikaſſe hat der
Privatdocent Dr. L. Arons eine Geldſumme in Höhe
von 300 000 Mk. überwieſen. Das „Intelligenzblatt“
fügt dieſer Nachricht, die ihr von ſonſt glaubhafter
Seite mitgetheilt wird, hinzu: „An die Schenkung in
dieſer Höhe glauben wir nicht. Dr. Arons, der ein
Schwiegerſohn des verſtorbenen Geh. Kommerzienraths
Bleichröder ſein ſoll, zahlte bisher an die genannte
Parteikaſſe einen monatlichen Beitrag von 20 Mark.“
Wie wir überdies erfahren, ſoll Herr Arons anfangs
auch in der „Bierſchnüffler Kommiſſion fleißig thätig
geweſen ſein.

Zur Beachtung!
Die verehrlichen Mitglieder des deutſcheſozialen

Vereins werden höflichſt gebeten, die Mitgliedsbeiträge
ſtets zu Hauſe zu hinterlegen, bzw. ihren An
gehörigen oder Wirtsleuten Beſcheid zu ſagen, daß
dieſelben den Veitrag auslegen möchten, damit un
nöthige Schwierigkeiten bei der Einziehung desſelben
vermieden werden. Der Kaſſenwart.
e

Pfarrer Henriei zu Schadenwalde hatte einem Marien
burger Wagenbauer gegenüber mit dem er prozeſſirte,
deſſen Rechtsanwalt als einen Juden bezeichnet. Letzterer
ſtellte die Beleidigungsklage an und Henrici wurde darauf
vom Marienburger Schöffengericht zu 50 Mk. Geld
ſtrafe verurtheilt. Alſo die Bezeichnung „Jude“ gilt
in Marienburg ſchon als Beleidigung.

Der tote Leyy. Jn Königsberg lebt ein bei
ſeinen Stammesgenoſſen in hohem Anſehen ſtehender
Jude, den man den „toten Levh“ nennt. Er hat ſeinen
ſonderbaren Namen auf folgende Weiſe erhalten: Levy
war früher in Rußland und hatte dort eine Strafthat
begangen. Die Behörden ſuchten ihn überall, und um
ſich dieſen Nachforſchungen nach ſeiner Perſon zu ent
ziehen, ließ er das Gerücht verbreiten, daß er geſtorben
wäre. Man wußte ſich eine Leiche zu beſchaffen, aber
nun war es nöthig, daß 8 Perſonen durch Eid be
kräftigten, daß die Leiche auch wirklich die Leiche des
ſteckbrieflich geſuchten Levy ſei. Sieben Juden waren
dazu gewonnen worden, und um die geſetzlich geforderte
Zahl voll zu machen, da beſchwor Levy ſelbſt tapfer
mit, daß der tote Jude ſeine eigene Leiche wäre. Seine

Sen ſchafften ihn dann ſpäter über die
renze.

Halle.
Halle. Jm Hauſe Geiſtſtr. 21 hat ſich vor nicht

zu langer Zeit ein jüdiſches Geſchäft unter der Firma
Max Elkan, ob ein Abzweig von Elkan aus der
Leipziger Str. nicht bekannt aufgethan. Da in dem
Laden alles zu haben iſt, hat der Inhaber gefunden,
daß der Raum zu eng geworden und beabſichtigt den
Nebenladen im ſelben Hauſe einzunehmen. Aus dieſem
Grunde hat der faine Mann das Haus mit Placaten
decorirt, auf welchen zu leſen iſt Räumung des
Waarenlagers, da ich den Nebenladen beziehe und
dort mein Lager vergrößern will. Sonderbar muß es
jedem Paſſanten der Geiſtſtr. berühren, daß bei dem jetzt
vorherrſchenden Geſchäſtsgange nur die Juden genöthigt
ſind ihr Lager zu vergrößern, wohingegen die chriſtlichen
Geſchäftsleute ihre Waarenbeſtände immer mehr ein
ſchränken müſſen. Dieſe jüdiſche Reclame erſcheint uns
deshalb ſonderbar, weil in dem jetzigen Elkanſchen Laden
ſelten ein Käufer zu treffen iſt. Dieſe Reelame ſoll
doch wohl nur wie in andern Geſchäften den Zweck
haben, die minderwerthigen und verlagerten Waaren
möglichſt ſchnell abzuſetzen. Es wäre wohl an der Zeit,
daß die hieſige Polizei, ſolche Placate „Ausverkauf
wegen pp.“ entfernte, damit der redliche Geſchäftsmann
durch ſolche Vorſpiegelung falſcher Thatſachen nicht ge
ſchädigt werde. Warum ſollen wir nicht auch Aerger
niß nehmen an dem jüdiſchen Reclameſchwindel, haben
ſich döch die Halleſchen Juden gekränkt gefühlt, als
der Deutſch ſoz. Verein hier einen Vertrag ankündigte
mit Plaeaten „Judenthum und Judenfurcht.“ Dieſem
Aergerniß hat die wohllöbliche Polizei ſofort abgeholfen,
indem die Polizeibeamten mittelſt ihrer Taſchenmeſſer
die Placatſäulen von derartigen Placaten ſäubern mußten

Hoffen wir, daß die jüdiſchen Geſchäftsleute ihre
Waaren bald ausverkauft haben, damit zu dem bevor
ſtehenden Feſte die ärgernißerregenden Placate entfernt
werden können.

Halle. Jn Nr. 29. brachten wir einen Artikel
„Die jüdiſche Firma Gebr. Sauer hier verſteht, ihre
Schneidergehülfen im Schach zu halten c. und die
Geſchichte vom Mottenloche. Herr Sauer hat uns
daraufhin folgende Erklärung überbracht und gebeten
dieſer Aufnahme gewähren zu wollen.

„Die am Sonnabend den 14. Juli in der Reform
ſtehenden Artikel von Möſt e. (ſoll wohl heißen Möſtel
D. R.)entbehren jeden Punkt der Wahrheit und ſind
nur als Lügen erſten Ranges zu bezeichnen. Wir

werden es nicht verſäumen gerichtlich gegen dieſelben
vorzugehn.

Gebrüder Sauer
(Da mag ſich nun jeder Leſer das Beſte daraus

entnehmen. Die Schriftleitung.
S Halle. Nur einige Tage trennen uns von dem Zeit

punkte, wo die Bürgerſchaft von Halle mit ihren akade
miſchen Bürgern gemeinſam das 200 jährige Jubiläum
ihrer „alma mater feiern will. Ueberall regen ſich ſchon
fleißige Hände, die mit Verſchönerungen der Faſſaden
und dergl. vorgehen, um den zu erwartenden, zahlreichen
Gäſten Halle von der beſten Seite zu zeigen. Kommen
doch außer der Kgl. Hoheit den Prinzregenten Albrecht
und den Regierungsvertretern eine große Anzahl hoch
geſtellte ausländiſche Vertreter zu dieſer Jubelfeier da
gilt es ſelbſtverſtändlich beſonders von den Hauseigen
thümern daß ein jeder nach Kräften dazu beitrage,
daß das äußere Ausſehen der Straßen ein ſolches werde
daß unſere Gäſte einen angenehmen Eindruck davon be
kommen. Leider ſteht zu befürchten, daß es Hauswirthe
geben wird welche ihre Häuſer in der größten Schmutzig
keit zeigen werden. Ein Grundſtück, welches in ſeinem
Ausſehen nicht nur das Aergerniß der Anwohner, ſondern
jedes vorübergehenden ordnungsliebenden Bürgers her
vorruft, iſt dasjenige untere Leipziger Str. Nr. 11.
Daſſelbe gehört dem jüdiſchen Kaufmanne Louis Bauch
witz. Seit Jahr und Tag ſtehen in deſſen Hauſe die
erſte Etage und ein Theil der dritten Etage völlig un
bewohnt, und wohl ebenſo lange müſſen dem Ausſehen
nach die Fenſter nicht gewaſchen und geputzt worden
ſein. Wäre es im Hinblick auf die bevorſtehenden Feſt
tage nicht wünſchenswerth und berechtigt, daß unſere
Polizei ſich einmal angelegen ſein ließe zit bewerkſtelligen,
daß beſagte Fenſter wenigſtens gewaſchen werden?

Der ſozialdemokratiſche Schueidermeiſter
Albrecht aus Halle a. S. hatte ſich am 22. Januar
als Herr Reichstagsabg. Liebermann von Sonnenberg
hier ſprach, durch ſtörende und beleidigende Zwiſchen
rufe derartig läſtig gemacht, daß er vom Vorſitzenden
aus dem Saale verwieſen werden mußte. Da er aber
trotz wiederholter Aufforderung keine Miene machte ſich
zit entfernen, wurde er mit Hilfe der Polizei hinaus
gebracht. Dieſer ſozialdemokratiſche Vorkämpfer für
„Freiheit“ und „Gleichheit“ iſt jetzt wegen Hausfriedens
bruches zu 10 Mark Strafe ev. 2 Tagen Gefängniß
und Tragung der Koſten verurtheilt worden.

Ein Blick auf unſern Wochenmarkt. Alle unſere
Leſer werden auf dem Wochenmarkt ſchon ihre Aufmerk
ſamkeit den Fleiſcherbuden geſchenkt haben, an welchen
eine Holztafel mit der Aufſchrift? „Auswärts ge
ſchlachtetes Fleiſch“ angebracht worden iſt. Ueber die
in dieſen Buden verkauften Waaren unterhielten ſich
kürzlich mehrere Gäſte in einem Local, wobei ein hieſige
Fleiſcher ſonderbare Kundgebungen zu Tage förderte
Dieſer führte u. A. aus, die betreffenden Fleiſcher ſchlachten
am Abend vor dem Wochenmarkte die Schweine, früh
morgens bevor ſie von Hauſe abfahren, hängen ſie
Wurſt und Schinken eine Stunde in die Rauchkammer,
das Fleiſch legen ſie in Salzwaſſer, die Waare, auf
den Markt gebracht, gilt dann als geräuchert bzw. ge
pökelt. Trotzdem nun der Fleiſcher ſolche Waare ge
wönlich theurer verkauft als friſche Waare, ſo wäre es
auffallend daß dieſe auswärtigen Fleiſcher das Pfund
um 5 Pf. billiger verkauften als die hieſigen. Ange
räucherte und in Salzwaſſer gelegte Waare entſpräche
nicht den Beſtimmungen über das Marktweſen. Wir
können den hieſigen Fleiſchermeiſtern wohl glauben, daß
ſolches Verfahren ärgerlich iſt, zumal ſie hier die nicht
unbedeutende Schlachtſteuer tragen müſſen, wovon die
auswärtigen Fleiſcher befreit ſind. Weiter erzählte der
hieſige Fleiſcher, daß ihm unterwegs eine nicht koſchere
Kuh angeboten ſei, da jedoch die Lunge nicht dabei
war, habe er den Kauf abgelehnt, auch eines Tags
erfahren, daß in Delitz a. B. bei einem Bauer eine
Kuh erſticken wolle dann ſpäter gehört, daß ein ſoge
nannter auswärtiger Fleiſcher das Vieh gekauft habe.
Wo bleibt da die Controlle? Wir wollen hierzu be
merken, daß wir es nicht für richtig finden, am Bier
tiſche derartige Vorkommniſſe zu erörtern, vielmehr ſind
die hieſigen Fleiſcher den Halleſchen Bürgern ſchuldig,
wahrgenommene Geſetzwidrigkeiten an derrichtigen Stelle
zur Anzeige zu bringen. Auch wir betrachten durch die
Rauchkammer oder durch Salzwaſſer gezogene Waare
als friſche Waare.

abbeaaeenTodesAnzeige.
Heute Morgen entſchlief nach langem Krankenlager

und hartem Todeskampfe mein lieber Mann, der Schuh
machermeiſter

Wilhelm Nawroth.
Die trauernden Hinkerbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag, Nachm. 5 Uhr
vom Trauerhauſe, Schillerſtr. 57 aus, ſtatt.

Die Mitglieder des Deutſchſozialen Vereins ver
ſammeln ſich um 4 Uhr „Coburger Bierhalle Große
Steinſtraße 14.



Unſere werthen Leſer insbeſondere aber die Geſinnungsgenoſſen bitten wir die Jnſerate in dieſem Blatte zu beachten und ihre Einkäufe und

Wir enpfehlen folgende deutſche Geſchäfte:
Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche Artikeln e.

F. Kemmler, Poſtſtraße I.
R. Skeinmet, Leipzigerſtraße J.
WeddyPönicke, Leipzigerſtr. 7.
Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21.

Bei Einkauf v. Damenkonfektion n. Kleiderſtoffen
Weiß Freytag, Leipzigerſtraße 105.
Wilh. Heue, Hzgl. Anh. Hoflief. Gr. Steinſtr. 80.
Klüe Rühlemann, Leipzigerſtr. 97.

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche c.
G. Frauendorf, Schulſtraße 3.
Friedrich Arnold, Jnh. Adolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (Mars-laTour.)

G. Jahmr Poſtſtr. 18.

Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.
A. Tyrroff, Leipzigerſtr.
Wilhelm Seiler, Schneidermſtr., Schulſtraße I.
H. Pomigaleck, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II.

Bei Einkauf von Herren u. Knaben-Garderoben,
fertig und nach Maaß:

A. Beywaß, Leipzigerſtraße 29. I

Bei Einkauf von Herrenwäſche, Cravatten er.
Bruno von Sih ü, Gr. Ulrichſtraße 24.
Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24.

Bei Eink. v. fert. Betten, Bettfedern u. Bettwäſche.

Bei Einkauf von Schuhwaaren.
Henders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57.

Bei Bedarf von Druckſachen.
98. Aruckerei G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkanf von Kleiderſtoffen, Leinen und
Baumwollwaaren

K. Wenkel, Leipzigerſtraße, neben Spierling.

Bei Einkauf v. Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren.
C. F. Rikter, Leipzigerſtr. 90.

Bei Einkauf von Möbel, Spiegel n. Polſterwaaren.
G. Schaible, gr. Märkerſtr. 26.

Bei Einkauf von
Pianos, Flügeln, Harmoniums, Schlag-, Blas u.
StreichJnſtrumenten, Automaten u. Muſikalien.

G. P. R. Jordan, Schulſtraße
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage, ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur

in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare Die Schriftleitung.

Limol ein
großes Lager der erſten und beſtrenommirten

Delmenhorster Liünoleumfabrik
gchuſſtraße 3 u. Gle re e h.

Tapeten Ia minfac tun.

Renovation und Conservation
aller Arten von Gemälden,

Kupferſtich-Bleichanſtalt von

el. Permüang- Den rns, Am BahnhofAteliers

Fuhnärztliche Hrivatklinik.
Für Unbemittelte unentgeltlich bezw. gegen Erſtattung der Auslagen.

Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr.

Geiſtſtr. 23 rechts

Bureau für Rechtssachen!
Sachgemäße Anfertigung von Hlagen,

Be Klagebeantwortungen, Zahlungsbefehlen,
Kaufverträgen, Teſtamenten etc.

Beitreibung von Forderungen, Vermittelung von Hypotheken und
J Grundſtücksverkäufen.Die Führung von Prozeſſen übernimmt unter Berechnung der Hälfte der

Rechtsanwaltsgebühr O D h W e
Volks-Anwalt.

Jetzt Gr. Klausſtraße 40, direkt am Markt.

S

e S
S

S

e

e W AnkertigungS sämmtlicher DrucksachenS S in Schwarz- undS

S FarbendruckS n lruek zu denS billigstenS Preisen.S

r S f. d. Herren Ortsvorsteher.S S ea

o Verghügungs- Drucksachen.V S
S

Unſtreitig
wird der „Halleſchen Reform“ in Halle und
dem Saalkreiſe vor allen anderen Zei
tungen die größte

Heachtung
geſchenkt. Somit erzielt die Geſchäftswelt
den größten Erfolg durch Geſchäfts An-
zeigen in der

„Halleschen Reform“
Darum verſäume das inſerirende Publikum
nicht, die „Halleſche Reform“ mit Anzeigen
zu unterſtützen.

Die Schriftleitung.

verkehren, ohne von Juden beläſtigt zu werden.
Petzold's Reſtaurant Charlottenſtraße 19

(Vereinslokal des Deutſchſozialen Vereins).

Koburger Bierhalle Birkenſtock, gr. Steinſtr. 14.
Lichtenhainer Krug Hempel, Geiſtſtr. 47.
Stadt Zürich Vogel, gr. Klausſtr. 40.
Neues Marktſchloß Borchers, Markt 14.
FreybergBräu Brauns, kl. Märkerſtr. 10.
Münchner Bürgerbräu Spieß, gr. Märkerſtr. 20.
Hackerbräu Amwander, Leipzigerſtr. 87.
Wein und Bierhaus Ehrenberg, Mittelſtr. 15.
Weinſtube Thomas, Dorotheenſtr. 5.
Caſé Monopol Alte Promonade 1.
Caſé Bauer Gr. Steinſtr. 74.
Reichshof Jahn, alte Promonade 6.
Prinz Carl, Merſeburgerſtr.
Wintergarten Kunze, Magdeburgerſtr. 66.
Haiſerſäle gr. Ulrichſtr. 50.

In Giebichenſtein
Caſè Saale Conditorei u. Cafe, Dietze, Burgſtr.
Saalſchlößchen Pippel.
Saalſchloß- Brauerei Rahme.

Jn Trotha:
CafſéGarten Bölke.
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Beilage zur „Halleſchen Reſform“
Ar. 31. Halle a. 5., den 27. Juli 1894. 1. Jahrgang
Das Wiederauſleben des merkwürdigen

Prozeſſes Ritter.
Ein Senſationsprozeß erſten Ranges wird in einem

der nächſten Monate vor dem Schwurgerichte in Wien
ſtattfinden. Der Prozeß gewinnt insbeſondere dadurch
ein ganz beſonderes Intereſſe, weil derſelbe mit einer
myſteriöſen Mordaffaire im innigen Zuſammenhange
ſteht, die ſeinerzeit in der ganzen gebildeten Welt ſo
außerordentliches Aufſehen erregte.

Zu Anfang der 80 er Jahre wurde in einer kleinen
Ortſchaft des Rzezower Bezirks in Galizien an einem
chriſtlichen Dienſtmädchen ein grauenhafter Mord ver
übt. Der Verdacht der Thäterſchaft lenkte ſich gegen
die Dienſtgeber der Ermordeten, das jüdiſche Ehepaar
Moſes und Gittel Ritter und es erfolgte denn auch
deren Verhaftung. Der öffentliche Ankläger in dieſem
Monſtre Prozeſſe begründete damals die gegen das
Ehepaar Ritter gerichtete Anklage damit, daß Moſes
Ritter ein ſtrenggläubiger orkhodoxer Jude der
mit dem chriſtlichen Dienſtmädchen ein unerlaubtes
Verhältniß unterhielt, das nicht ohne Folgen blieb,
beſtrebt war, dieſe auf gewaltſame Weiſe zu beſeitigen.
Da er als ſtrenggläubiger orthodoxer Jude nur nicht
zugeben wollte, daß eine Chriſtin ein Judenkind zur
Welt bringe ſo hat er in Gemeinſchaft mit ſeiner
Frau Gittel das Chriſtenmädchen ermordet und ſodann
nach einer gräßlichen Verſtümmelung des Leichnams
der Ermordeten den Fötus entnommen und auf dem
jüdiſchen Friedhof beerdigen laſſen, während die Er
mordete auf dem chriſtlichen Friedhof beſtattet wurde.

Die erſte Schwurgerichtsverhandlung fand vor dem
Gerichtshofe in Rzezow ſtatt und endete damals, da
die Geſchworenen die an ſie geſtellten Schuldfragen,
die auf das Verbrechen des Mordes lauteten, einſtimmig
bejahten, mit der Verurtheilung der Angeklagten zum
Tode durch den Strang. Gegen dieſes Erkenntniße
ergriffen die Verurtheilten die Nichtigkeitsbeſchwerde,
und der Oberſte Gerichts als Caſſationshof in Wien
hob das Urtheil auf und ordnete eine neue Verhand
lung an, die vor dem hierzu delegirten Schwurgericht
in Krakau durchgeführt wurde und abermals mit der
Verurtheilung der Angeklagten zum Tode durch den
Strang endigte. Der gegen dieſes Urtheil neuerlich
erhobenen Nichtigkeitsbeſchwerde gab der Caſſationshof
abermals ſtatt, indem er eine dritte Verhandlung, und
zwar vor dem Lemberger Schwurgerichte anordnete,
woſelbſt die Angeklagten nun zum dritten Male, und
zwar einſtimmig des Mordes für ſchuldig befunden
und zum Tode durch den Strang verurtheilt wurden.
Obgleich nun 36 Geſchworene, alſo unbeſcholtene, ehren
hafte Männer, die durch einen heiligen Eid gebunden

ſind, ſich bei der Fällung des Verdietes weder durch
die Stimme der Abneigung, noch durch Furcht oder
Schadenfreude leiten zu laſſen, ſondern als freie Männer
nur auf Grund des vorgebrachten Wahrheitsbeweiſes
zu urtheilen haben, ihr Verdict auf „Schuldig“ ab
gegeben wiewohl drei aus je drei gelehrten Richtern
beſtehende Senate, die nach der öſterreichiſchen Straf
prozeß Ordnung berechtigt ſind, mit einem Freiſpruche
auch dann vorzugehen, wenn ſie die Ueberzeugung
haben, daß die Geſchworenen ein ungerechtfertigtes
Verdiet abgaben, dies aber nicht gethan haben, ſondern
auf die Todesſtrafe erkannten fällte der oberſte
Gerichtshof über die des Mordes ſchuldig befundenen
Angeklagten dennoch ein freiſprechendes Urtheil.

Dieſes Urtheil der höchſten Jnſtanz in Oeſterreich
hat damals in der ganzen Welt enormes Aufſehen
erregt.

Bei einer im Frühjahr dieſes Jahres ſtattgehabten
antiſemitiſchen Volksverſammlung im X. Wiener Ge
meindebezirk beſprach der antiſemitiſche Landtagsabge-
ordnete und Herausgeber des antiſemitiſchen Tage

Geſinnungsgenoſſen von hier und auswärts,
unterſtützt uns andauernd durch Mittheilungen aller
Art, dje wir an die Redaktion, Gr. Klausſtraße 40,
zu richten bitten.

Gadeblattes: „Deutſches Volksblatt,“ Vergani auf Grund
einer von den öſterreichiſchen Juden dem Miniſter
präſidenten Fürſten Windiſchgrätz überreichten Petition,
in der über die Zurückſetzung des jüdiſchen Elements
geklagt wird, auch die ſenſationelle Mordaffaire, in
die Moſes und Gittel Ritter verflochten waren, und
knüpfte hieran die Bemerkung, daß die Juden ſich
keinesfalls über Zurückſetzung ihrer Jntereſſen zu be
klagen hätten; denn es wurde bekanntlich das des
Mordes „überwieſene“ Judenpaar Ritter freigeſprochen.

Rabbi Bloch, der bekanntlich nur infolge der un
erhörteſten Wahlfälſchungen in den Reichsrath gewählt
wurde, veranlaßte nun das jüdiſche Ehepaar Ritter,
gegen den Abgeordneten Vergani, den verantwortlichen
Schriftleiter des Deutſchen Volksblatt“, und den ver
meintlichen Verfaſſer des incriminirten Verſammlungs
berichtes Redacteur Hans Arnold Schwer die Ehren
beleidigungsklage zu erheben. Die Anzeige, die beim
Wiener Landgericht erſtattet wurde, behauptet nämlich
in ihrer Begründung, daß weder Moſes noch Gittel
Ritter des Mordes „überwieſen“ ſeien da ſonſt der
oberſte Gerichtshof die zum Tode durch den Strang
bereits Verurtheilten nicht hätte freiſprechen können.

Die Verhandlung, die ſehr intereſſant zu werden

verſpricht, dürfte ſchon in den nächſten Monaten ſtatt
finden Die Angeklagten beabſichtigen, wie verlautet
den Wahrheitsbeweis zu führen und werden beantragen,
daß der Schwurgerichtsverhandlung ein ſtaatsanwalt
ſchaftlicher Funckionär beigezogen werde, da ſie ſich
von dem Wahrheitsbeweiſe einen derartigen Erfolg
verſprechen, daß dadurch das Eingreifen des Staats
anwalts von Amtswegen nothwendig gemacht werde.

Vermiſchtes.
Sbozialdemokratiſche Bauernregeln. Die

„Reußiſche Tribüne“ bringt in ihrer Nummer vom
letzten Sonntage politiſche Bauernregeln, in denen der
„Junker“, der „Landsknecht“, der „Pfaff“ und der
„Schieneflicker“ die ſattſam bekannte Rolle ſpielen. Die
„Geraer Ztg.“ erwidert dieſe Gefälligkeit durch folgende
Bauernregeln, die ſich mit ſozialdemokratiſchen Geflogen
heiten befaſſen.

Mein Sohn, wird Dir die Arbeit ſchwer
So leg ſie hin und thu' nichts mehr.
Begieb dich in den Wahlverein
Und ſchrei mit, wenn die andern ſchrei'n.
Wenn Du noch einen Groſchen haſt,
So fällſt Du Niemand dort zur Laſt
Man malt Dir an die blanke Wand
Ein zauberiſches Zukunftsland:
Ein jeder hat, trotz Arbeitsſcheu
Jahraus, Jahrein dort Geld wie Heu
Dieweil er ſitzt beim Kaffeeſkat,
Putzt ſeine Stiefeln ihm der Staat;
Gebrat'ne Tauben dick und rund,
Die fliegen ſelbſt ihm in den Mund
Die Brunnen geben Bier und Wein
Dies Alles ſchafft der Wahlverein
Und wenn Du dies begriffen haſt,
So werde flugs ein muntrer Gaſt,
Thu auf den Mund und rede laut
Davon, womit man Dich erbaut.
Thatſt Du ein Jahr dies oder zwei
Giebt Dir ein Aemtchen die Partei
Du legſt den Höbel aus der Hand
Und wirſt Eigarrenfabrikant.
Doch fühlſt Du dazu nicht die Kraft,
So kauf Dir eine Gaſtwirthſchaft.
Und wenn Du richtig Alles planſt,
Wirſt Du ein Rentner, eh Du's ahnſt.
Die Reißhaus, Auer, Geriſch, Bock
Drückt längſt nicht mehr der Arbeitsrock.
Sieh Singer an, den Millionär!
Dem ward die Arbeit nimmer ſchwer.
Er ſah beim Mäntelnähen zu
Nun hat die liebe Seele Ruh.
Mach's ſo wie er, folg' meinem Rath,
Dann Pfeifſt Du auf den Zukunftsſtaat.

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimaunvrers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)
Der Goldſchmied hatte das Haupt auf die Bruſt

geſenkt, er athmete ſchwer und tief auf.
„Jch weiß es,“ ſagte er, „ich war bereits beim

Unterſuchungsrichter. Er beſchwerte ſich einzig und
allein nur darüber, daß Käthchen kein Geſtändniß ab
legen will.

„Alſo glaubt auch er an ihre Schuld?“
„Natürlich! Er hat mir den Fall in ſeiner Weiſe

ſo klar vorgelegt, daß ich ſelbſt irre geworden wäre,
wenn der Glaube an die Unſchuld meines Kindes nicht
ſo feſt in mir gewurzelt hätte! Er iſt überzeugt, daß
keine andere Perſon das Verbrechen begangen haben
kann, und am Ende müſſen wir ihm noch dankbar
ſein dafür, daß er ſtatt des Mordes mit Vorbedacht und
eng nur einen einfachen Todtſchlag annehmen
wird.

Die letzten Worte hatte Frieſen mit unſäglicher
Bitterkeit geſprochen, und ein herber bitterer Zug um
zuckte noch immer ſeine Mundwinkel.

„Jch bat um die Erlaubniß, mein armes Kind
beſuchen zu dürfen,“ fuhr er nach einer Pauſe fort,
ſie wurde mir nicht gewährt. Wohl aber muthete
man mir zu, daß ich an Käthchen ſchreiben und ſie
auffordern ſolle, die Schuld einzugeſtehen. Unter ſolchen
Umſtänden muß ich darauf verzichten, an ſie zu ſchreiben,
und nur der Gedanke kann mich tröſten, daß ſie wiſſen
wird wie ich über dieſe Anklage denke.“

„Möge Gott denen verzeihen, die dieſe ſchwere
Schuld auf dem Gewiſſen haben ſagte Tante Henriette
ſeufzend.

„Haben Sie keine weitere Entdeckung gemacht?“
fragte Hugo.

„Nein,“ erwiderte Tante Henriette.
ſuchüng iſt nichts gefunden worden.“

„Und glauben Sie noch immer, daß Fräulein von
Feldern das Armband in die Schachtel gelegt hat?“

„Jch muß es glauben, ich finde ja keine andere
Erklärung.“

Hugo ſchüttelte zweifelnd das Haupt.
„Jch habe nie daran glauben können,“ erwiderte

er, „und je länger ich darüber nachdenke, deſto ſtärker
werden meine Zweifel. Fräulein von Feldern war bei
allen beliebt, trotz ihrer Strenge, die ſie ebenſowohl
gegen ſich ſelbſt, wie gegen Andere übte! Welchen
Zweck hätte ſie haben können, ein Mädchen in's Un
glück zu ſtürzen, mit dem ſie kein böſes Wort gewechſelt
hatte? Ein Intereſſe muß bei der Jntrigue zu Grunde
gelegen haben, aber ich glaube, wir dürfen es nicht
auf Seiten der Ermordeten ſuchen.“

„Dann frage ich Sie, auf welcher Seite Sie es
ſuchen wollen,“ ſagte Tante Henriekte, während ihr
Bruder, in Nachdenken verſunken, auf und abwanderte.
„Jch habe vielen Damen über dieſe Frage Rede ſtehen
müſſen und nichts gefunden, was zu einer nur ſcheinbar
glaubwürdigen Löſung führen könnte. Der Kämmer-
diener war zur Zeit des Verbrechens nicht im Hauſe,
das iſt bewieſen, die alte taube Köchin kann ebenfalls
die That nicht begangen haben und

„Jch glaube, wenn wir unſre ganze Aufmerkſamkeit
der Frage, wer das Armband in dieſes Haus gebracht
habe, widmen wollten, ſo würde dies am ſicherſten
zum Ziele führen,“ unterbrach Hugo ſie. „Die Ent

„Bei der Haus

wendung des Korallenſchmucks ſteht nach meinem Da

fürhalten im engſten Zuſammenhang mit dem Mord,
wenn Jhrer Nichte der Diebſtahl bewieſen war, ſo hatte
man leichtes Spiel, auch wegen des ſpäteren Verbrechens,
den Verdacht auf ſie zu lenken. Vielleicht hatte man
vorausgeſehen, daß Alles ſo kommen würde, wie es in
Wirklichkeit gekommen iſt. Man durfte ja mit ziehm
licher Sicherheit erwarten, daß Käthchen in ihrer Ent
rüſtung über dieſe Jntrigue dem Fräulein heftige Vor
würfe machen würde, und ebenſo war vorauszuſehen,
daß dieſe Vorwürfe nicht unbeantwortet blieben

Frieſen war in der Mitte des Zimmers ſtehen ge
blieben.

„Jch glaube, man müßte vor allen Dingen in
erſter Reihe die Frage aufwerfen, wem der Tod der
Ermordeten Vortheil bringen konnte ſagte er.

„Nur Einem,“ erwiderte Tante Henriette, „ihrem
Neffen!“

„Gut. Wohnt dieſer Neffe hier?“
„Er iſt ſelbſt ein reicher Mann
„Das thut nichts zur Sache, auf welchem Fuße

ſtand er mit ſeiner Tante?“
„Darüber werden wir ſchwerlich Aufſchluß erhalten,“

ſagte Hugo. „Er ſelbſt wird die Wahrheit nicht ſagen,
und die Lippen ſeiner Tante ſind für immer verſtummt.“

„Jſt er der alleinige Erbe?“
„Soviel man weiß, ja.“
Der Goldſchmied nahm ſeine Wanderung wieder auf.
„Jch werde mir darüber Gewißheit verſchaffen,“

ſagte er, „und ich vertraue darauf, daß Sie mich dabei
unterſtützen werden.“

„Soweit es in meinen Kräften ſteht,“ erwiderte
Hugo. „Leider werden auch mir Steine in den Weg
geworfen, über die ich nicht weg kann. Mein Vater
verlangt, daß ich eine Reiſe antreten ſoll, er hat mir
vorher geſagt, ſein Entſchluß ſei unabänderlich, und



nun bleibt mir nur die Wahl zwiſchen dem Gehorſam
und dem Bruch.“

Der alte Mann blickte ihn beſtürzt an.
„Und was wollen Sie thun?“ fragte er.
„Jch weiß es noch nicht, es wird mir unſäglich

ſchwer einen Entſchluß zu faſſen.“
„Sie müſſen gehorchen,“ erwiderte Tante Henriette,

leicht das Haupt wiegend, Sie dürfen es nicht zum
Bruch kommen laſſen.“

„Das ſage ich auch fügte Frieſen hinzu. „Reiſen
Sie in Gottes Namen, was zur Rettung Käthchens
geſchehen kann, das werden wir, meine Schweſter und
ich, thun, und im Uebrigen müſſen wir auf Gott ver
trauen. Ich werde die Maurerloge beſuchen und ich
hoffe, dort unter den Brüdern Freunde zu finden, die
mit Rath und That mich unterſtützen können. Wir
bleiben mit Jhnen in ununterbrochenem Briefwechſel,
und wenn es Noth thut, können Sie ja immer noch
zurückkehren. Wann wollen Sie abreiſen.“

„Binnen drei Tagen.“
„Dann können wir ja immer noch berathen über

das, was geſchehen muß. Sie haben bereits mit einem
Juriſten über die Sache geredet?“

„Mit dem tüchtigſten Advokaten, den wir haben,“
erwiderte Hugo aus ſeinen Sinnen emporfahrend. Ich
darf Jhnen nicht verhehlen, daß er geradezu erklärt hat,
es ſei wenig oder gar keine Hoffnung vorhanden, die
Angeklagte zu retten.“

„Wie heißt er?“
„Juſtizrath und Notar Kolb, die Advokaten beſorgen

hier zugleich die Notariatsgeſchäfte.“
Der Goldſchmied ſchrieb die Adreſſe in ſein Notizbuch.
„Jch werde ebenfalls mit ihm reden“, ſagte er.

„Wenn er an die Schuld meines Kindes glaubt, können
wir ihn nicht brauchen. Gütiger Himmel, wenn ich
an die Möglichkeit denke, daß mein armes Kind ver
urtheilt werden könnte, dann meine ich, der Wahnſinn
erfaſſe mich, und nur das Vertrauen auf den allge
rechten Gott hält mich noch aufrecht.“

„Und dennoch müſſen wir auch mit dieſem Gedanken
uns vertraut machen,“ erwiderte Tante Henriette mit
gepreßter Stimme, „wir müſſen uns auf das Schlimmſte
vorbereiten.“

„Sagen Sie das nicht,“ bat Hugo, die Hand wie
zur Abwehr erhebend, es wäre entſetzlich, wenn das
Schlimmſte einträte.“

Er brach ab und blickte überraſcht die elegante
Dame an, die in dieſem Augenblick in der geöffneten
Thüre erſchien

„Fräulein Barner!“ ſagte Tante Henriette ohne
dem Mädchen zu verbergen, daß ihr die Störung ſehr
unangenehm war.

Der Blick Roſa's ſtreifte verſtohlen die beiden
Herren, die ihr keine Beachtung ſchenkten.

„Jch wollte Jhnen nur mittheilen, daß ich eine
neue Stelle angenommen habe,“ verſetzte ſie, „wenn
die Dame etwas bedarf, werde ich ſie zu Jhnen führen.

„Gut, gut,“ erwiderte Tante Henriette.
„Die früheren Vereinbarungen
„Gelten auch heute noch natürlich!“
„Mein Gott, wie unwirſch Sie ſind!“ ſagte das

Mädchen ſchnippiſch. „Jch komme zu Jhnen, um Jhnen
einen Gefallen zu erzeigen, und Sie hören mich kaum
an. Wenn ich der Dame bitte wollen Sie ſich
den Namen merken: Fräulein Richter, logirt im
europäiſchen Hof und iſt ſehr reich ich ſage, wenn
ich der Dame eine andere Band und Putzwaaren
Handlung empfehle, ſo

„So kann ich vielleicht dem Himmel danken, daß
ſie mir aus dem Hauſe bleibt!“ unterbrach die kleine
Frau ſie ungeduldig. „Sie haben auch Fräulein von
Feldern in mein Haus geführt, hätte ich ſie nie geſehen,
ſo wäre mir und auch meinem Bruder dort ein großer
Kummer erſpart worden.

Der Goldſchmied heftete jetzt den Blick forſchend
auf das Mädchen.

„Wer iſt die junge Dame?“ fragte er
„Die frühere Zofe des Fräulein von Feldern.“
„Dieſelbe, die auch wegen eines Diebſtahls entlaſſen

wurde
„Wenn Sie dieſe Frage noch einmal aufwerfen,

werde ich Jhnen eine Jnjurienklage an den Hals
hängen!“ rief Roſa in leidenſchaftlicher Aufwallung.
„Fräulein von Feldern konnte behaupten, was ihr be
liebt, aber ſte hat nicht bewieſen, daß ihre Verleum
dung begründet war!“

„Dann würde ich an Jhrer Stelle eine Entſchädi
gungsklage anhängig gemacht haben,“ ſagte Hugo der
jetzt auch das Mädchen ſcharf beobachtete Fräulein
Frieſen, kommt dieſes Mädchen oft in Jhr Haus?“

„Jn der letzten Zeit iſt ſie ſehr oft gekommen
antwortete Henriette, ohne von den Zornflammenden
Blicken Roſaſs die geringſte Notiz zu nehmen

„Was bezwecken Sie mit dieſer Frage?“ ſagte das
Mädchen

„Das werden Sie ſpäter erfahren,“ erwiderte Hugo,
„Es wäre ja möglich daß man Jhrer ſich bedient hätte,

um die Jntrigue gegen die Tochter dieſes Herrn ins
Werk zu ſetzen.

Jn dem Blicke, den Roſa ihm zuwarf, lag eine
herausfordernde Frechheit.

„Jch errathe ſchon wer Sie ſind,“ ſagte ſie höhniſch,
„man ſpottet ja in der ganzen Stadt über den reichen
Herrn Schloſſer der ſich bemüht

„Beabſichtigen Sie mich zu beleidigen?“
„Nein, ich will Jhnen nur die Wahrheit ſagen!“
„Glauben Sie, dieſen Redensart gebe Jhren Lügen

mehr Werth?“ fragte Roſa, die Oberlippe trotzig auf
werfend. „Daß Sie Alles aufbieten werden, um die
Verbrecherin rein zu waſchen und zu befreien iſt ja
natürlich, und mir ſoll es recht ſein, wenn es Jhnen
gelingt aber auf dieſem Wege wird es Jhnen nicht
gelingen, das ſage ich Jhnen im voraus. Wenn Sie
mich beſchuldigen wollen, ſo iſt das geradezu kindiſch

„Wer beſchuldigt Sie denn?“ fragte Tante Henriette
ſcharf. Weshalb vertheidigen Sie ſich, da doch
Niemand daran denkt, Sie anzuklagen? Jch ſage
Jhnen noch einmal daß es tauſendmal beſſer geweſen
wäre, wenn Sie Fräulein von Feldern nicht in mein
Haus gebracht hätten, ich werde mir niemals verzeihen
können, daß ich meiner Nichte gerathen habe den Dienſt
anzunehmen.

„Es geſchah in guter Abſicht!“ ſagte ihr Bruder
in beruhigendem Tone, „Du brauchſt Dir deshalb keinen
Vorwurf zu machen, denn die Folgen konnte Niemand
vorausſehen.“

„Und ich werde Jhnen keine Damen mehr ins
Haus bringen,“ verſetzte Roſa, ihrer Wuth Luft machend,
„darauf können Sie ſich verlaſſen. Es giebt noch
andere Läden in der Stadt, mit denen Jhr armſeliges
Geſchäft ſich nicht meſſen kann, wer Sie einpfiehlt, hat
wahrhaftig keine Ehre davon!“

Auf der Stirn des Goldſchmieds waren die Adern
angeſchwollen, er ſtand zwiſchen ihr und der Thüre,
ehe ſie die letztere erreichen konnte.

„Jetzt hören Sie mich,“ erwiderte er. „Wer Sie
nach Jhrer Toilette beurtheilt und den Glauben hegt,
daß Sie eine gebildete Dame ſeien, der täuſcht ſich
gewaltig, und was Sie in Wirklichkeit ſind, das ſage
ich Jhnen nicht. Aber wenn Sie nicht augenblicklich
dieſes Haus verlaſſen, dann werde ich nicht das leiſeſte
Bedenken hegen, mit dieſen ehrlichen Händen Sie auf
die Straße zu werfen, ich glaube, dieſe Sprache werden
Sie verſtanden haben!“

Er trat zur Seite und öffnete die Thüre, und ſeine
entſchloſſene drohende Miene ließ das Mädchen nur
zu deutlich erkennen, daß er ſeine Drohung buchſtäblich
ausführte, wenn ſie nur noch mit einem einzigen Worte
ihn reizte.

Sie begnügte ſich damit, den Anweſenden einen
verächtlichen Blick zuzuwerfen und ging darauf mit
trotzig erhobenem Haupt hinaus.

„Hat dieſe Scene keine Vermuthungen in Jhnen
geweckt?“ wandte Hugo ſich zu Tante Henriette.

Vermuthungen erwiderte die kleine Frau kopf
ſchüttelnd. Ich habe längſt gewußt, daß dieſes Mädchen
einen häßlichen Charakter und nur eine ſehr oberfläch
liche Bildung beſitzt, deshalb konnte mich der Auftritt
nicht ſehr befremden.“

„Sie verſtehen mich nicht. Erinnern Sie ſich
vielleicht, daß an jenem Tage, an welchem Fräulein
von Feldern in Jhrem Laden war, auch jenes Mädchen
ſich hier befand

„Nein. An jenem Tage waren viele Damen im
Laden ich glaube Jhnen das früher ſchon geſagt zu
haben, ſie kamen und gingen wieder, und ich hatte ſo
viel zu thun, daß ich mich Keiner von ihnen ganz
widmen konnte. Es iſt möglich, daß Damen hier ge
weſen ſind mit denen ich keine Silbe geſprochen habe,
ſie mögen, weil ſie mich ſo ſehr beſchäftigt ſahen wieder
fortgegangen ſein, um ſpäter zu kommen, aber ich er
innere mich nicht, Roſa Barner geſehen zu haben.

„Sie geben alſo die Möglichkeit zu, daß ſie hier
geweſen ſein kann

„Jch muß es, weil ich dieſe Möglichkeit eben nicht
leugnen kann.

Hugo warf einen raſchen Blick auf ſeine Uhr dann
wandte er ſich zu dem Goldſchmied, der kein Wort von
dieſer Unterredung verloren hatte.

„Jch habe noch eine Stunde Zeit,“ ſagte er, wir
treffen jetzt den Advokaten am ſicherſten zu Hauſe,
wollen Sie mich begleiten

„Jch bin bereit erwiderte Frieſen, während er
ſeinen Hut nahm. Sie glauben doch nicht, eine Ent
deckung gemacht zu haben

„Möglich wäre es, aber ich wage noch nicht, dar
über zu urtheilen. Wir wollen mit dem Abdvokaten
darüber reden.

Hugo reichte mit dieſen Worten der kleinen Frau,
die ihn überraſcht anſah, die Hand.

„Sobald auch meine Abreiſe erfolgen mag, jedenfalls
komme ich vorher zu Jhnen,“ ſagte er, und wenn
ich Sie jetzt in meine Vermuthungen noch nicht ein
weihe, ſo zürnen Sie mir deshalb nicht, Sie würden
mir vorausſichtlich nicht beipflichten und ich bin ent

ſchloſſen die Spur zu verfolgen, die ich gefunden zu
haben glaube. Auf Wiederſehen!“

Er nickte der völlig verwirrten Frau noch einmal
zu, dann folgte er ihrem Bruder, der vor der Thüre
ihn bereits erwartete

Sie haben Verdacht auf das junge Mädchens
fragte Frieſen erwartungsvoll

„Jawohl,“ antwortete Hugo, „aber ich verkenne
daneben nicht, daß es außerordentlich ſchwer halten
wird Beweiſe zu finden. Halten Sie ein ſcharfes Auge
auf die Zofe, ich ſage Jhnen noch einmal, wer das
Armband in das Haus Jhrer Schweſter gebracht hat,
der kennt auch den Mörder des Fräulein von Feldern

Dieſer Anſicht ſchließe ich mich an!“
nd auf dieſem Wege muß die Löſung des

Räthſels geſucht werden! Das Geſchwätz müßiger
Zungen darf uns nicht beirren: wenn die Polizei einen
Gefangenen über die Straße führt, laufen die Leute
zuſammen und es fällt Keinem ein, an der Schuld
des Verhafteten zu zweifeln. Wer es herausgebracht
hat, daß Sie dem Orden der Freimaurer angehören,
weiß ich nicht, aber Thatſache iſt es, daß die Leute es
erfahren haben, und der großen Menge genügt dies
ſchon, die Schuld der Angeklagten als unzweifelhaft
hinzuſtellen. Das Geheimniß mit dem unſer Orden
ſich immer noch umgiebt, dient nur dazu, uns in den
Augen des unwiſſenden Volkes zu verleumden, man
wirft uns vor, wir hätten keine Religion, wir glaubten
weder an Gott noch an den Teufel, und deshalb ſeien
wir zu allen Böſem und Schlechten fähig. Von den
erhabenen, echt chriſtlichen Tendenzen, die wir verfolgen,
hat das Volk keine Ahnung.

„Jch weiß es leider nur zu wohl,“ erwiderte Frieſen.
„Aber daß mann meine Kinder entgelten laſſen könnte
daß ihr Vater Freimaurer iſt, daran hätte ich niemals
gedacht.“

„Und doch liegt es ſo nahe! Wer und was iſt
ihr Vater? fragt natürlich Jeder, nachdem ihm das
ſchwere Verbrechen der Angeklagten berichtet worden iſt.
Die Antwort: ſie iſt die Tochter eines Freimaurers“

„Sie mögen recht haben, aber für das Volk iſt es
ein Armuthszeugniß, deſſen es ſich in tiefſter Seele
chämen muß.

„Und wer trägt die Schuld daran? Wir ſelbſt!
Wir ſollten unſere Statuten veröffentlichen und es ver
ſchmähen, uns fortan in einen geheimnißvollen, un
durchdringlichen Schleier zu hüllen, dann wüßte Jeder,
was wir bezwecken. Aber hier ſind wir ſchon an
unſerm Ziele.“

Hugo war ſtehen geblieben, ſie warfen beide einen
prüfenden Blick auf das elegante Haus, dann zog der
junge Mann die Glocke.

Die Magd, welche ihnen die Thüre geöffnet hatte
führte ſie in ein ſchattiges, kühles Zimmer, es war
das Privatkabinet des Juſtizraths die Aktenſtücke lagen
auf dem Schreibtiſch, und die Bibliothek mit den dicken,
ſchweren Geſetzbüchern ließen es als ſolches erkennen.

Der Notar und AdvokatAnwalt, Juſtizrath Mathias
Kolb, trat mit der ſilbernen Schnupftabakdoſe in der
linken und einem bunt gewürfelten Taſchentuch in der
rechten Hand aus dem Nebenzimmer ein. Der kleine,
hagere Herr trug wegen der großen Hitze einen dünnen
leinenen Anzug ohne Weſte und Halsbinde trotzdem
war ſein Geſicht und ſein von Haaren faſt gänzlich
entblößter Schädel ſo naß von Schweiß als ob er in
der Sekunde vorher den Kopf tief im Waſſer gehabt
hätte. „Ganz polizeiwidrig heiß meine Herren ſagte
er mit ſchnarrender Stimme, „bitte, Platz nehmen, bin
ganz aufgelöſt!“

Er ließ ſich in ſeinen Seſſel nieder legte das
Taſchentuch auf den Schreibtiſch und nahm eine Prieſe,
aber dabei ruhten ſeine kleinen liſtigen Augen unver
wandt auf dem Goldſchmied.

„Sie werden ſich der Angelegenheit erinnern, in
der ich vor einigen Tagen bei Jhnen war nahm
Hugo das Wort, dieſer Herr iſt der Vater der An
geklagten, Herr Frieſen aus Magdeburg

Der Juſtizrath nickte.
„Sehr angenehm erwiderte er in ſeiner abge

brochenen Redensweiſe erinnere mich allerdings, fürchte
aber, daß wir das Mädchen nicht durchbringen werden.
Liegen zu viele Beweiſe vor habe einen Blick in die
Akten geworfen.“

„So glauben auch Sie an die Schuld meines
Kindes fragte Frieſen erregt.

„Bedaureſehr, lieber Herr, wie geſagt, die Beweiſe
„Verzeihen Sie, Herr Juſtizrath,“ unterbrach Hugo

ihn, „die Sache liegt am Ende doch anders wie ſie
in den Akten dargeſtellt wird. Der Unterſuchungs
richter nimmt als eine feſtſtehende Thatſache an, daß
Käthchen Frieſen den Schmuck entwendet hat, der
Beweis liegt für ihn darin, daß ein Theil dieſes
Schmuckes in der Wohnung der Angeklagten gefunden
worden iſt.“

(Fortſetzung folgt.
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